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* Wiesbaden, 17. Januar 1907.
* Aus dem Familienleben! Aus dem Frauenleserkreis Wer¬

ren wir um Aufnahme folgender Zuschrift gebeten: „Meinen
jüngeren Mitschwestern möchte ich an dieser Stelle einen wohl¬
gemeinten Rat geben. Er lautet: „Macht Euern Männern ihr
Heim gemütlich. Verlangt nicht, daß sie nach getaner Berufs¬
arbeit, welcher Art dieselbe auch sei, auch noch wirtschaftliche
Tätigkeit im Hause verrichten müssen. Mir war in meinem
Leben mancher Einblick in die verschiedensten Ehen gestattet.
Da habe ich denn gefunden, daß viele Frauen der Meinung
sind, der Mann bedürfe keiner Sammlung, er müsse in seiner
freien Zeit im Hause helfen. Tut er cs aus Liebe und Lust
zur Sache, so lasse man ihn gewähren, es darf aber, ausgenom¬
men in Krankheitsfällen, kein Zwang sein. Bei vielen Frauen
hat sich nun die leidige Gewohnheit eingebürgert, daß der Mann
durchaus helfen muß. Es ist verkehrt: Der Mann , sei es nun,
daß er mit dem Kopfe arbeitet oder in angestrengter körperlicher
Arbeit das Brot für die Seinen erwirbt, muß in seinem Heim
die Ruhe finden, welche ihm die Spannkraft des Geistes erhält,
nicht minder die Erholung des Körpers gestattet. In diesem
Falle wird er auch seine Häuslichkeit lieb gewinnen und der¬
selben nicht so oft den Rücken kehren, um im Wirtshause die
Behaglichkeit zu suchen, welche das eigene Heim ihm verweigert.
Die gesunde Frau steht lieber eine Stunde früher aus. Morgen¬
stunde hat Gold im Munde! Versucht es nur einmal, liebe
Mitschwestern, sich mit dem Mann so cinzurichten. Ihr selbst
habt den größten Gewinn davon, denn der Mann ' wird unter '
solchen Umständen in den meisten Fällen länger seiner Arbeit
und seiner Gcistsfrische erhalten."

* Der Allgemeine deutsche Chorsänger-Verband sLokalver-
band Wiesbaden, Kgl. Theaters veranstaltet am 2. Februar in
den Räumen der „Walhalla", wie alljährlich, zum Besten der
Pensions- und Sterbekasse deutscher Chormitglieder, welche ge¬
genwärtig 245 Pensionäre zählt und ferner an Sterbegeld 76 000
Mark den Hinterbliebenen zahlte, mit gütiger Bewilligung der
Kgl. Intendanz sein Karnevalfest und Kostümball.
Bei der Beliebtheit genannter Veranstaltung, welcher dieselbe
sich in unserm gesellschaftlichenLeben erfreut, wird es auch in
diesem Jahre nicht an zahlreichem Besuche mangeln, der in an-
hetracht des milden und wohltätigen Zweckes von Herzen zu
wünschen wäre.

* Ter zweite Kurhaus-Maskenball bewährt auch diesmal
seine alte Zugkraft, da wie wir hören, fortwährend Voraus¬
losungen von Ballkarten an der Kurhauskassestattfinden und
auch von außerhalb zahlreiche Kartenbestellungenan die Kur¬
verwaltung ergehen. Die Kurverwaltung kommt den Inhabern
von Jahressrentdenkarten, Saisonkarten urch Abonnemer.tskarten
für Hiesige Mrch die Gewährung eine? ermäßigtem Eintritts¬
preises von 2 X gegen Abstempelung ihrer Kurhauskarten ent¬
gegen.

* Jubiläums -Prcisfrisieren. Bei dem, anläßlich des 300-
jährigen Bestehens der Stadt Mannheim vom dortigen Damen-
frisieur- und Pcrückenmachergehilfen-Verein veranstalteten Ju-
biläums-Preisfrisieren errang unter sehr starker Konkurrenz
von Frankfurt, Stuttgart , Heidelberg, .W i e s b a d en , Mann¬
heim und Mainz Herr G. Dette,  in Firma Herrn. Giersch,
Wiesbaden, die höchste Auszeichnung, den Zubiläums-Ehrenpreis
sgold-silbcrner Pokal, gestiftet von der Stadt Mannheims nebst
einem künstlerisch ausgeführten Diplom. Der hiesige Damen¬
friseur» und Pcrückenmacher-Gehilfenverein, dessen Fachlehrer
Herr G. Dette ist, kann jedenfalls stolz sein, solchen tüchtigen,
strebsamen Damenfriseur unter- seinen Mitgliedern zu haben.

* Aus der Märchenwelt. Vielfachen Wünschen entsprechend
hat Herr Kgl. SchauspielerAdalbert S t ef f t e r sich entschlos¬
sen, zu ganz kleinen Preisen Sonntag, 20. Januar , nachmittags
4 Uhr, im Walhallathcater seinen hier bereits dreimal mit gro¬
ßem Erfolg veranstalteten Märchenvortrag, mit ca. 150 bühnen¬
großen farbigen und beweglichen Lichtbildern zu halten. „Rot¬
käppchen", Guillevers „Reisen zu den Zwergen und Riesen".
„Der gestiefelte Kater", „Schneewittchen" und Büschs humor¬

volles Werk „Max und Moritz" wird mit sämtlichen Original-
bildern zur Aufführung gelangen. Die Direktion dcS Walhalla¬
theaters ist Herrn Hofschauspieler Steffter bestens entgegen-
gekommen und kann daher die Nachmittagsvorstellungzu ganz
billigen Preisen stattfinden, um allen Schichten der Bevölkerung
Gelegenheit zu geben, der Aufführung beizuwohnen. Karten¬
verkauf findet bereits statt.

* Die Häufigkeit der Blinddarmentzündungen. Auf Ver¬
anlassung des Staatssekretärs des Innern hat am 4. ds. Mts.
im Kaiserlichen Gesundheitsamt eine Besprechung von Sach¬
verständigen aus verschiedenen Bundesstaaten über bie Blind¬
darmentzündungund ihre Ausbreitung stattgefunden. Die über¬
wiegende Auffassung ging dahin, daß eine Zunahme der Blind¬
darmentzündungin den letzten Jahren , wie sie in weiten Krei¬
sen angenommen wird und zu einer gewissen Beunruhigung ge¬
führt hat, wissenschaftlichnicht erwiesen ist, vielmehr vermutlich
nur scheinbar vorliegt. Viele Fälle von Blinddarmentzündung
seien wahrscheinlich früher mit der L-ammelbezeichnung„Un¬
terleibsentzündung" oder „Bauchfellentzündung" oder einem ähn¬
lichen Namen belegt oder nicht genau erkannt worden oder
überhaupt nicht zur ärztlichen Behandlung gelangt. Um indes
die Frage der zunehmenden Häufigkeit der Erkrankungen näher
prüfen zu können, wurde befürwortet, in der Todesursachen-
und in der Heilanstaltsstatistikdes Deutschen Reiches künftighin
eine besondere Gruppe einzuschalten, in der ausschließlich die
Fälle von Blinddarmentzündung aufgezählt werden. Weiterhin
wurden die Punkte besprochen, welche bei einer gegebenenfalls
über das gesamte Reichsgebiet zu erstreckenden statistischen Er¬
hebung über die Blinddarmentzündung zu berücksichtigen sein
würden.

* GastwirtsgewerblicheAusstellung. Anläßlich des 34.
deutschen GastwirtsverbandStages zu Eisenach  findet vom
1. bis 9. Juni , unter dem Protektorate des Großherzogs in der
schönen Wartburgstadt Eisenach eine gastwirtsgewerblicheAus¬
stellung größten Stiles statt. Die kulturelle Bedeutung Thü¬
ringens dürste der Ausstellung ein berechtigtes Interesse zuwen¬
den, zumal eine sehr große Anzahl Staatspreise dem Komitee
zur Verfügung stxhen. — Auskunft erteilt das Ausstellungs-
Vnreau Eisenach, Lutherplatz 9, oder C. Karsunky,  Wies¬
baden, Elisabethenstrgße 21.

* Achter Deutscher Skat-Kongreß. Die diesjährige Haupt¬
versammlung des Deutschen Skatoerbandes fand als 8. Deut¬
scher Skatkongreß am 6., 9. und 13. Januar in Halle a. S . statt.
Aus dem Jahresbericht sei hervorgehoben, daß auch im verflos¬
senen Jahre nicht nur die Zahl der Einzelskater wiederum ge¬
stiegen ist, sondern auch wieder einige größere Skatvereine in
Nürnberg und Leipzig dem Verbände beigetreten sind. Der
.Kassenabschluß kann gleichfalls als günstig bezeichnet werden.
Aus Antrag des Altenburger Skatvereins wurden die Satzungen
dahin abgeändert, daß in Zukunft die laufenden Geschäfte ein
fünfgliedriger Vorstands-Ausschuß zu erledigen hat. Ferner
wurde auf Antrag der Skatgesellschaft Nürnberg der Gesamt¬
vorstand beauftragt, sich im kommenden Jahre einmal eingehend
damit zu beschäftigen, ob es nicht möglich ist, das Farben - und
Zahlenreizcn zu vereinigen und gegebenenfalls ein Preisaus-
sckireiben zu diesem Zwecke zu erlassen. Als nächste Kongreß¬
orte wurden Chemnitz, Nürnberg und Berlin in Aussicht ge¬
nommen und iu der am 13. Januar stattgefundeucnVorstands-
sitzung einstimm,g beschlossen, den 9. Deutschen Skatkongreß im
Jahre 1908 in Nürnberg abzuhalten. Die Wahl ergab die ein¬
stimmige Wiederwahl des 1. Vorsitzenden, Herrn Buchdruckerei¬
besitzer Robert Fuchs, Altcnburg, sowie auch die aller übrigen
Vorstandsmitglieder. Das mit dem Kongreß verbundene Tur¬
nier war leider nicht so stark besucht, wie das vorjährige in
Dresden; es beteiligten sich diesmal nur gegen 2000 Skater
daran.

* Nr . 3 der Bakanzenlistc für Militäranwärtcr ist erschie¬
nen und kann in der Expedition des „Wiesbadener Generalan¬
zeiger" von Interessenten unentgeltlich eingesehen werden,

Vereins» und andere kleine Flaehridifen.
Das Wcihnachtssest des Mannergesang¬

vereins „Fried  e", welches am 6. d. M . in den Räumen des
katholischen Gesellenhauses stattfand, erfreute sich eines zahl¬
reichen Besuches und verlies in glänzender Weise. Mit den
weihevollen Chören „Die Nacht" von Schubert und „Der Barde"

von Silcher wurde die Feier eröffnet. Sie wirkten stimmungs¬
voll auf die Zuhörer. Die hierauf vorgetragenen Soli der
Herren M. Sternbcrger und Ph . Lörsch, sowie einer Reihe
von Männerchören fanden den wohlverdienten Beifall des Publi¬
kums. Die lebenden Bilder, arrangiert von Frau Rufa, dar¬
stellend„Die Weihnachtsbescherung am Christabend", eine Serie
von 3 Stück, „Die Loreley", „Dornröschen" und die „Heilige
Elisabeth" gefielen sehr, was der lebhafte Beifall des Publikums
bezeugte. Ein Theaterstückchen: „Der neue Lehrer", sowie eine
reich ausgestattete Tombola nebst dem darauffolgendenüblichen
Ball bot den Anwesenden des Erheiternden in reichstem Maße.

Ka t h o l. K a u f m ä n n i sche r Verein.  Die ordent¬
liche jährliche Generalversammlung des Kathol. Kaufmännischen
Vereins Wiesbaden fand am Dienstag abend statt. Es waren
hierzu über 70 Mitglieder erschienen. Der 1. Vorsitzende, Herr
M . Bentz, hatte ein Schreiben gesandt, worin er mitteilt, daß
er aus Gesundheitsrücksichten kein Amt mehr annehme. Es
wurde dies allgemein bedauert. Arr Bentz war beinahe 10
Jahre 1. Vorsitzender und hat sich in dieser langen Zeit durch
seine aufopfernde Tätigkeit in uneigennützigerWeise große Ver¬
dienste um den Verein erworben. In Anerkennung dieser
überreichen Verdienste wurde Herr Bentz zum Ehrenmitgliede
ernannt. Der 2. Vorsitzende, Herr E. Hees jr ., leitete die Ver¬
sammlung und begrüßte die Erschienenen. Herr Rödler, 1.
Schriftführer, trug den mit großem Fleiß ausgearbeiteten Jah¬
resbericht vor. Aus demselben ist zu entnehmen, daß im abge¬
laufenen Jahre wieder eine rührige, erfolgreiche Tätigkeit ent¬
faltet worden ist. Monatsversammlungen, Diskussionsabende,
mehrere wissenschaftliche und religiöse Vorträge, sowie die übri¬
gen Veranstaltungen etc. fanden statt. Die Mitglicderzahl ist
gestiegen und beträgt heute 246. Die Lehrlingsabteilung hat
22 Mitglieder. Der Kranken- und Begräbniskasse gehören 61,
der Sterbekasse 31 Mitglieder an Außer diesen Kassen besteht
noch eine Unterstützungs- und Waisenkasse. Nach dem Bericht
des Kassierers, Herrn Jmmel , hat die Kasse einen Umsatz von
3359,31X mit einem Ueberschuß zu verzeichnen und beträgt das
Vereinsvermögen 2072 X. — Die Bibliothek, worüber Herr
Nicolay berichtete, hat um 34 Bände zugenommen, sic zählt heute

.366 Bände, gute, wissenschaftliche und literarische Werke. Der
Vertrauensmann der Stellenvermittlung , Herr Fr . Flieger, be¬
richtete über seine Tätigkeit. Im verflossenen Jahre waren 114
Stellen offen, 68 wurden besetzt, direkte Bewerber 197, es gingen
ein: Offerten 899, Briefe 1235, abgesandte Briefe 783. Aus der
Neuwahl des Vorstandes gingen folgende Herren hervor: E.
Hees jr ., 1. Vorsitzender; A. Piroth , 2. Bors.; C. Greifs, 1.,
und A. Schuba 2, Schriftführer ; H. Franz , Kassierer; G. Op¬
permann, Bibliothekar; G. Schardt , Fr . Flieger und A. Nicolay
als Beisitzer. Vertrauensmann der Krankenkasse ist Herr Joh.
Henninger. iDe Herren Rödler, Reist und Molitor hatten eine
Wiederwahl abgelehnt. Am Schlüsse der regen und gut ver¬
laufenen Versammlung stattete Herr A. Neunzerling im Namen
der Mitglieder dem alten Vorstande, besonders auch Herrn Reist
in Posen, für alle dem Verein gewidmete Zeit und.Mühe den ge-
bührenden Tank ab.

Den Fahrbeamten - und Bahnsteigschaffner-
Verein  feiert am Samstag , 19. Januar , abends 8 Uhr, in
dem Kaisersaale, Totzheimerstraße, den Geburtstag des Kaisers,
bestehend in theatralischen Aufführungen mit darauffolgendem
Ball. Da der Verein alles aufgeboten hat, um seinen Gästen
einige frohe Stunden zu bereiten, so können wir einen Besuch
dieses Festes nur empfehlen, zumal der Eintrittspreis für Nicht-
Mitglieder nur 50 $ beträgt, wofür freies Tanzen. Die Feier
findet bei Bier statt.

Der Männerturnverein  veranstaltet am nächsten
Sonntag in seiner aufs närrischste dekorierten Turnhalle, Plat¬
terstraße 16, seine diesjährige karnevalistische Damensitzung. Die
Sitzungen erfreuen sich seit Jahren sowohl im Kreise der Mit¬
glieder als auch Bürgerschaft eines guten Rufes. Das närrische
Komitee arbeitet schon seit längerer Zeit an der Satzung, um
den Mitgliedern und Gästen einen recht humorvollen Abend zu
bieten.

Der KKferverein Wiesbaden (gegr . 1890) ver¬
anstaltet am kommenden Samstag , 19. Januar , zur Feier sei-
nes 17. Stiftungsfestes den diesjährigen Winterball, verbunden
mit Konzert im Etablissement „Walhalla", worauf Freunde und
Gönner des Vereins aufmerksam gemacht seien.

zu fabelhaft

Blusen, Zacken-Uleider, Uostüme, Übend- u. Theatermantel,
Uostüme-Uöcke,Morgenröcke.Matineer,Unterröcke,peh-Zacken,Pelz-5tola§
Madchen-Uleider, Mädchen-Zacken, Unaben-Unzüge, Unaben-Paletotr.

Die preirwürdigkeit der durchaus hochmodernen waren ist eine so ungewöhlich große, daß alle; vorhergehende an
Billigkeit weit übertrosfen wird.

8 . Hsinburycr , imw®  n.
Grösste » Spezialhaus für Dsimen -Koiifekfloii. 766
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Osr ksglsrungsgartsn in Windhuk.

Regierungsgarten in Windhuk.
Die deutsche Kolonie Deutsch-Südwestasrika dürfte nun,

nachdem der Aufstand niedergeworfeu ist, besseren Zeiten cnt°
gegengehcn. Allerdings wird es viele Mühe und Zeit kosten,
um die Schäden, welcher der Krieg diesem Lande verursacht har,
wieder gut zu machen. Allein deutscher Fleiß und deutsche
Ausdauer werden auch hier Sieger bleiben.

Wir veröffentlichen heute eine Ansicht aus dem Negierungs¬
garten in Windhuk, der prächtig angelegt ist und dem Haupt-

platze Deutsch-Südwestafrikas zur Zierde gereicht. Bekanntlich
mußte 1902 der größte Teil des Baumbestandes in Windhuk
abgeholzt werden, um die Schildlaus auszurotten. Das Gouver¬
nement ließ dann Bäume aus Kapstadt importieren und Doru-
bäume, eine afrikanische Akazienart, pflanzen, deren rasches
Wachstum bekannt ist. Dadurch war es möglich, Windhuk den
freundlichen, parkartigen Charakter wiederzugeben, den diese
Stadt früher schon besessen hatte.

1Vählerversammlungen. und waren 110—120 Mann von Wallau, Breckenheim, Massen-
hcim, Wicker, Flörsheim und Hochheim anwesend. Herr Bür-

er. Erbenheim, 16. Januar . Eipe stark besuchte Wähler.
Versammlung, in der Wähler aller Parteien anwesend waren,
fand gestern abend hier im Gasthaus „Zum Engel" statt. Herr
Bürgermeister Merten eröffnete die Versammlung und erteilte
dem Kandidaten der nationalliberaleu Partei Herrn Kommer¬
zienrat Bartling  das Wort. Dieser entledigte sich seines
Programms in ca. Inständiger Rede. Er führte die zur Genüge
bekannten Gründe der Reichstagsauflösungder Versammlung
vor Augen, kennzeichnete hierbei die zur Geltung gekommene
Machtstellung des Zentrums, mit der unter allen Umständen ge.
«rochen werden müsse und kritisierte hierbei die Wahlagitation
der katholischen Geistlichkeit. Besonders scharf ging er mit dem
Freisinn ins Gericht, der ihm gegenwärtig allerlei Unwahr¬
heiten ins Gesicht schleuderte. So z. B. es sei nicht liberal von
'hm gewesen, daß er für das Schulunterhaltungsgesetz gestimmt
habe. Herr Bartling stellt dem gegenüber fest, daß er dafür
gestimmt hat, nachdem darin ausgenommen war, daß Nassau
Icine Simultanschule unverändert behalten solle. Den sozial¬
demokratischen Führern riet Redner, die Arbeiter doch mehr
listig zu bilden und aufzuklären über sonst wichtige Lebens¬
lagen, als sie immer nur verhetzen. Als erster Diskussionsredner
erhielt Arbeitersekretär Müller  sSvz .j das Wort, welcher
Verschiedene Punkte der Rede des Herrn Bartling richtig stellte
vnd zum Teil tviderlegte. So u. a. >vic ein Arbeiter mit einem
.̂ urchsch.iittslohn von 1000Ä jährlich sich noch bildende ßj-
'^ atur, Theaterbesuche etc. leisten könne. Er empfahl Lehmann,
^ann nahm Herr Dr . Wolfs das Wort in etwas scharfem Tone
und empfahl der Versammlung Herrn Bartling als Kandidat
der Nationalliberaleu. Tie Ausführungen der anderen Herren,
Mrfermeister Ries und eines Herrn Hölger-Wiesbaden kamen
Uicht zur Geltung. Der letztere Herr machte deshalb böses Blut,
^ >l er in einem Kaserncnhostou sprach und sich zu der Be¬
hauptung verstieg, es wären hier im Saal noch nicht einmal 12
Herren, die wüßten, was eine Simultanschulesei. Arbeitersekre-
°ur Müller bemerkte noch, daß, wenn er mit dem guten Glau¬
ben hierher gekommen wäre, Bartling zu wählen, ihm dieser
Herr die Lust verdorben hätte.
. D. Wallau, 13. Jan . Eine nationalliberale Ber-
'Utnmlung  fand im Gasthaus zum „Nassauer Hof" hier statt.
Herr Bürgermeister Schlcumes führte den Vorsitz und erteilte
ein Kandidaten der Partei für den ersten nassauischen Wahl-
veis, Herrn Amtsgerichtsrat Dr . Lieber-  Idstein das Wort.

Ker Hê besprach zunächst die bekannten Reichstagsvorgänge,
.st Kolonien und wandte sich dann gegen das Zentrum und
»st Sozialdemokratie, hoffend, daß die bürgerlichen Parteien
^lann für Mann Zusammengehen für das Wohl des Vaterlan-

Auf Antrag des Herrn Christian von Sulsberg , wie sich
Ĥvr Lieber dem Bauernbund gegenüber stelle, will der Herr
.vch für dos Wohl des Bauernstandes fest und ganz eintrcten,
«m der Bauernstand wäre der Kern vom Volk. Herr Dir.

istvdlingcr-Flörsheim sprach im Namen der Freisinnigen und
»Z'v gewünscht, daß noch in letzter Stunde eine Einigung beider
Bleien stattfinden möge. Die Versammlung war gut besucht

germeister Schlcumes empfahl im Schlußwort die Kandidatur
des Herrn Lieber.

* Schiangenbad, 16. Jan . Vdrigen Sonntag hielten die
Nationalliberalen  im Bremser'schen Saalbau eine öf¬
fentliche Wählerversammlung ab. Kommerzienrat Bartling
sprach in ausführlicher Rede über die Gründe, die zur Aus¬
lösung des Reichstags geführt haben. Er erstattete auch Be¬
richt über die wichtigsten Gesetze, die Reichs- und Landtag in den
letzten Legislaturperioden die Volksvertretung beschäftigt haben
und begründete seine Stellung zu den verschiedenen Gesetzen.
Seine Ausführungen fanden den lebhaftesten Beifall der sehr
zahlrichen Versammlung, unter der auch die umliegenden Orte
gut vertreten waren. Von Schlangenbader Rednern wurden
örtliche Wünsche zur Sprache gebracht und insbesondere die
Vertretung der Wünsche bezüglich der so notwendigen Eisenbahn¬
verbindung für Schlangenbad dem Abgeordneten an's Herz ge¬
legt wurde. Herr Bartling versicherte in seiner Antwort, daß
er schon wiederholt in der gewünschten Weise für Schlangenbad
eingetreten sein und auch in Zukunft eintreten werde. Es sprach
dann noch Herr Walter unter großem Beifall über die poli¬
tischen Programme der Parteien , und insbesondere über die
Wichtigkeit der Erhaltung eines lebensfähigen, kräftigen Mittel¬
standes. Für die Vertretung des notwendigen Schutzes von
Mittelstand und Landwirtschaft biete die beste Gewähr der na¬
tionalliberale Kandidat Bartling , dessen Wahl die Vertretung
des Wahlkreises in liberalem und vaterländifchem Sinne ver¬
bürge Wie dieser Redner, so fanden auch die folgenden die
begeisterte Zustimmung der zahlreichen Versammlung.

* Orlen, 14. Januar. In der Gastwirtschaft Alexi hatten
sich heute auf Einladung der nationalliberalen Partei einige
fünfzig Wähler versammelt. Landtagsabgeordneter Kommer¬
zienrat Bartling  aus Wiesbaden sprach eingehend, schlicht
und klar über die heutige politische Lage und über die Stellung
der Partei zu den wichtigsten Fragen. Nachdrücklich betonte
der Redner das Wohlwollen der Nationalliberalen gegenüber der
Landwirtschaft, den kleinen Beamten und den Arbeitern , deren
Zusammenschluß zu einer nationalen Arbeiterpartei er wünsche.
Reicher Beifall folgte den ehrlichen, sachlichen Ausführungen.
Lehrer Bückner gab anschauliche Erläuterungen über die Simul-
tanschule. Es kam sodann noch manch vaterländischer Gedanke
zum Ausdruck, und man ging aus der angeregten Versamm¬
lung heim in dem Bewußtsein, in Herrn Bartling den rechten
Mann zu haben, der den ganzen Wahlkreis bestens vertreten
würde.

* Hausen v. d. H.. 14. Januar . Heute nachmittag fand im
Greb'schen Gasthof „zum Taunus" eine öffentliche Wählerver¬
sammlung statt. Der nationalliberale Kandidat Kommerzienrat
Bartling  stellte sich den Wählern vor und entwickelte sein
Programm. Dabei gab er in ausführlicher Darstellung eine
Uebcrsicht über die ganze politische Lage. Nach dem Kandidaten
sprachen noch die Herren Justizrat Hehner, Dr . Wolfs und An¬
ding. Sämtliche Redner fanden den einstimmigen Beifall der
Versammlung. In Hausen ist wohl noch nie eine Versammlung

gewesen, die in solcher Einstimmigkeit und Begeisterung ihren
Willen zum Ausdruck brachte, bei der bevorstehenden Reichs¬
lagswahl für den bisherigen Abgeordneten Bartling einzutreten.

* Bürstadt, 15. Jan. Am Sonntag fand Hierselbst eine recht
gut besuchte Wählerversammlungstatt, in der der Kandidat der
nationalliberalen Partei , Landtagsabgeordneter Bartling
vor den Wählern ier,: Programm in ausführlicher Weise ent¬
wickelte. Lebhafter Beifall bezeugte dem Redner die einstim¬
mige Zustimmung der- zahlreicher: Versammlung. In beredten
und begeisterten Worten wurde noch von unseren Rednern zum
Ausdruck gebracht, daß einzig und allein die Kandidatur Bart¬
ling die Gewähr_bietet, dem liberalen Bürgertum den 2. Nass.
Wahlkreis gegenüber Zentrum und Sozialdemokratie zu erhal¬ten.

Strafkammer-Sitzung vom 1v. Januar.
Türklinken-Diebe.

In der Zeit vom 14. bis 18. Dezember wurden in angeblich
40—50 Fällen am Platze die Messingklinken von Haustüren in
der Art gestohlen, daß mit großer Fertigkeit ein Messingstift
herausgeschlagen und die inneren Drücker mitgenommen wur¬
den, während man die äußeren Teile mit dem eisernen Dorn
in der Türe beließ. Die Täter wurden in den Brüdern Ar¬
beiter Valentin Schwöbel und Liftjunge Ludwig Adolf Schwöbel
ermittelt, welche heute auch ein Geständnis ablegten und mit
0 resp. 3 Monaten Gefängnis abzüglich3 Wochen Untersuchungs¬
haft, bestraft wurden.

Gestochen.
Während der Nacht vom 15. zum 16. Oktober v. Js . geriet

in der Wirtschaft„zur Linde" an der Dotzheimerstraße eine Ge¬
sellschaft von jungen Leuten in Streit . Man lieferte sich auf
dev Straße eine Bataille, als aber infolge der Intervention
zweier Schutzleute der Friede wieder hergestellt war, wurde
einer der Kämpen auf dem Heimwege überfallen und mit dem
Messer gestochen. In dem Fuhrmann Theodor Ullrich von
Camberg wird der. Täter gesehen. Der Mann stellt jedoch jede
seinerseitige Beteiligung in Abrede und erzielt auch heute man¬
gels Beweis einen Freispruch.

Scidenstoff -Fabrik -Union

Adolf Grieder&Cie., Kgi.Hon, ZürichM. 8j
(Schweiz)

liefern neueste Seidenstoffe jeder Art porto « und zollfrei
— Reichhaltige Muster-Kollektion umgehend . Kataloge von I

Stickerei -Blousen und -Roben . 2825 |

ConradH,Schiffer,Hofphotograph,Taunusstr.24,
Atelier für künstlerische Porträts u. Vergrösserungen . 399

Gefchdffliches.
— „Iran ", das Wunderland der Alten, in Westasien be¬

legen, jetzt Persien genannt, interessiert auch zurzeit der Gegen¬
wart die gebildeten Völker Europas auf das lebhafteste) hüeu
sich doch die Handels- und Verkehrsbeziehungendorthin mächtig
entwickelt. Gern wird daher das große Publikum, das an der
Erschemung neuer Liebig-BildLr sEmPfehlungskärtchen der Lie-
big-Gesellschastj regen Anteil nimmt, die Kunde begrüßen, daß
eine soeben herausgegebene Serie Land und Leute in Persien,
von Künstlerhand entworfen, veranschaulicht. Tänze, Bettel¬
mönche, Volksbelustigungen, Kostümbilder, ackernde Bauern, auf-
spielende Musikanten und vieles andere wechseln in bunter
Reihe. Die Rückseiten bringen erklärende Texte, daneben kurze
Hinweise auf die Fabrikate der Liebig - Gesellschaft.
wobei auch die verhältnismäßig neue Oxo - Bouillon,
welche die sofortige Bereitung einer Tasse vorzüglicher Fleisch¬
brühe ermöglicht, erwähnt wird.

Unterricht für Damen und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift, Buchführung(eins., doppelteu. am-rikun.),

Corr-spondenz, Raum,Sun. Rechnen(Vroz.-, Zinsen- u Conw-Torrent-
Rechnen), Wcchsellcbrc, ttoutorkundc, Slcnograpbie, Maschinenschreiben.
Gründliche Ausbildung. Rascher und sicherer Erfolg. Tage - - ustfr
Abend-Kurse

NB. Reucmrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung
der Sliucr -Lelbiicie-Lchävuiig, werden btScret auSgeführl.
Heinr . Leicher , Kaufmann , iaugjj Fachlehr. a. grSß. Lehr-Jnßit

Luiieuviatz I » . Barr.-rre und 1. St.

Akademische Znskhiieide-Schiile
von Frl. J . Steiu , Wiesbaden, Luiseuvlatz 1a, 2. Et.

Erste, älteste n preisw . Fachs hule am Platze
und sämmil. Damen» und Kindergard.. Berliner, Wiener Engl, und
Pariser Schnitte. Leicht saßl. Metbode. Borzügt., prakt Unterr. Äründl.
Ausbildungt. Schneiderinnenu. Direktr. Schül.-Aufn. tägl. Tost. w.
»ngeschn. und eingerichtet. Taillenmusi. mcl. Futter-Änpr. Mk. 1.25.
Rock,Ln. 75 Pj bi» I Mk. 8788

ltttsten -Verkanf : Lackb. schon von M. 8.— 8«, Stoff».
Mn M. ti.50 au, mit Ständer von M. 11.— an.
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fremden Keulen.
Roman von Arthur Zapp.

^Nachdruck verboten .!

lSchluß .)
Nur wenige Männer waren in ihren Gesichtskreis getreten.

Wer hatte in dem verschlossenen , durch bittere Erfahrungen , wie
die mit dem Leutnant von Tromberg , verschüchterten , verängstig¬
ten Herzen Eingang gesunden?

Während der Asrikaforscher über diese Frage nachsann , stieg
Plötzlich die Erinnerung an eine Episode in seinen Berührungen
mit dem Kinderfräulein in ihm auf : wie Felicia Wallburg am
Abend vor seinem Duell mit angstverzerrtem Gesicht , zuletzt in
Tränen ausbiechend , vor ihm gestanden . War es nur eine
allgemei -ne menschliche Regung gewesen , die sie mit so sichtbarer
Angst um sein Leben erfüllt hatte , oder war hier auch ein per¬
sönliches Interesse im Spiel gewesen?

Dem Grübelnden wurde ganz heiß , und erregt sprang ec
bon seinem Schreibtisch aus , um ein paarmal mit hastigem
Schritt das Zimmer zu durchmcsscn . Mitten in dieser Be¬
schäftigung störte ihn der Eintritt Jacks , der seinem Herrn die
eben eingelaufenen Postsachen überbrachte.

Während der Neger ihm die Briese überreichte , fiel seinem
Herrn an dem kleinen Finger von Jacks rechter Hand ein bis
dahin nicht bemerkter Ring auf . Das Schmuckstück war von so

.zierlicher , seiner Fasson , daß es unmöglich von dem unzivilisier¬
ten Geschmack des Negers gewählt sein konnte.

„Wie kommst Du zu dem Ring da ? " trat cs ihm unwill¬
kürlich auf die Lippen.

Der Neger grinste und wandte dann verlegen sein Gesicht
ab , ohne die FrageJeines Herrn zu beantworten.

„Nun ? Heraus mit der Sprache ! Hast Du ihn etwa
gefunden ? "

Jack legte beteuernd die Hand aus die Brust.
„Nein , Mister Doktor , Jack nicht finden , Jack Ring ge¬

schenkt —"
„Geschenkt ? Bon wem ? " Dr . Willfried lächelte und sah

seinen Diener mit großen Augen an . „ Hast Du Dir etwa eine
Braut angeschafft , Jack ? "

Jack schüttelte , sein wolliges Haupt halb beschämt , halb
melancholisch.

„Jack keine Braut . Dentsche Mädchen nicht wollen schwarzes
Neger ."

„So ? Na , wo hast Du ihn denn her ? Die Wahrheit!
Ich befehle es Dir !"

„Fräulein Felicia haben Jack Ring gegeben ."
„Fräulein Fe — ? " Der Afrikaforscher sah den vor ihm

Stehenden sehr ungläubig an . „Du lügst, " brauste er aus , „Du
lügst !"

Aber Jack zeigte eine so aufrichtig gekränkte Miene , daß
Dr. Willfried nicht länger zweifeln konnte.

„Aber wann — wie kam Fräulein Felicia dazu ? "
Der Neger kämpfte einen Augenblick mit sich, dann aber

gewann das Verlangen , seinem Herrn die volle Wahrheit zu
sagen , die Oberhand über alle Bedenken.

„Als Mister Doktor krank waren , seien Fräulein Felicia

gekommen und haben Jack gefragt , wie steht es ' mit Mister
Doktor . Nicht einmal , oft — oft . Unten auf der Straße haben
Fräulein gewartet , bis Jack —"

Der Neger fühlte sich plötzlich von den Händen seines Herrn,
die seine Schulter gepackt hatten , kräftig gerüttelt . Dabei sah
Dr . Willfried gar nicht böse aus , im Gegenteil , sein Gesicht
strahlte und der Ton seiner Stimme ksang wie ein Jubelruf.

„Ist das wahr , Jack ? "
„Ganz wahr ."
„Und der Ring ? "
„Fräulein Felicia seien immer sehr traurig gewesen . Aber

lctztesmal , als Jack haben gesagt : „Mister Doktor wieder ge¬
sund, " haben Fräulein Felicia Ring genommen von Finger und
haben ihn Jack gegeben . Und weil Ring war zu klein für Jacks
Finger , haben Jack Ring zum Juwelier getragen und — "

Weiter kam der Neger nicht . Die Stimme seines Herrn,
über den plötzlich eine merkwürdige Aufregung gekommen war,
unterbrach ihn.

„Gib ihn mir ! Den Ring — ja ! Ich bezahle ihn Dir na¬
türlich — hier ! Dafür kriegst Du zwei neue ."

Nachdem der Tausch des Ringes gegen ein Zwanzigmark¬
stück stattgesunden , schob Dr . Willfried den ganz verwirrt ge¬
wordenen Schwarzen , der nicht wußte , wie ihm geschah, aus dem
Zimmer . Und nun , als er mit seinen Gedanken wieder allein
war , kam eine ganz seltsam weiche Stimmung über den Afrika¬
forscher . Er malte sich aus , wie schön und beglückend es sein
müßte , in Felicias armes , verlassenes , düsteres Leben Glück und
Sonnenschein zu tragen . Wie schwer hatte sie gelitten um ihn,
und sie hatte sich's nicht merken lassen und hatte es still , resig¬
niert in ihre Brust verschlossen!

Und mit einem Male erfaßte ihn eine heiße Sehnsucht nach
ihrem Anblick . Er sah nach der Uhr . Es war ungefähr um die¬
selbe Stunde , in der er sie neulich im Tiergarten gesehen . Rasch
nahm er seinen Hut und Ueberziehcr und mit einer bei ihm ganz
ungewöhnlichen Eile machte er sich duf den Weg . Er schritt die
Aueen auf und ab , umkreiste den Spielplatz und durchforschte
den Tiergarten auch in anderer Richtung . Vergebens ! Von
Felicia fand er keine Spur.

Müde und ärgerlich kehrte er nach Hause zurück . Er fühlte
sich zu mißgelaunt und zu zerstreut , als daß er hätte arbeiten
können . Jm 'mer wieder beschäftigten sich seine Gedanken mit
Felicia . Und zuletzt rief er den Neger ins Zimmer und ließ
sich noch einmal genau und in allen Einzelheiten von seinen
Zusammenkünften mit Lräulein Felicia erzählen . Jack zwar
wußte wenig mehr als oie nackten Tatsachen zu berichten , ahg;
soviel ging doch klar aus Felicias Verhalten hervor , daß Pe
um sein Leben gezittert hatte , daß sie ein tiefes / selbstloses , in¬
niges Interesse an ihm nahm . Wenn das nicht Liebe war , so
gab es ein solches Gefühl überhaupt nicht.

Das Herz schwoll ihm bei dem Gedanken . War cs nicht
das Köstlichste auf Erden , von einem keuschen, zarten , gesühls»
tiefen Mädchen geliebt zu werden ? ! -i



Am andern Morgen war Dr . Willfrieds Entschluß gefaßt.
Er mußte sie sehen, er mußte sie sprechen und sich überzeugen,
ob es leere Einbildungen waren, mit denen er sich letzt narrte,
oder Wahrheit, beglückende Wahrheit. War er nicht ein blinder,
blöder Tor gewesen? Hatte er sich nicht wie ein Gimpel von
Caritas kokettem Wesen bestricken lasten? Jetzt erkannte er's
klar: nur auf seine Sinne hatte sie gewirkt, doch nicht auf sein
Herz.

Felicias Aufenthalt war bald in Erfahrung gebracht.
Am andern Bormittag läutete es an der Wohnung des

Großkausmanns Hermann Walther. Ein mißtrauischer, for¬
schender Blick traf Dr . Willfried, als er begehrte, Fräulein Wall-
bürg zu sprechen.

„Ich bin ein Verwandter des Fräuleins und habe ihr eine
wichtige Mitteilung zu machen." Mit dieser Erklärung be¬
ruhigte er Felicias Herrschaft, so daß sie ihm Eintritt in ihr
Besuchszimmer gewährte und den Auftrag gab, Felicia zu
schicken.

Das Kinderfräulein ließ auch nicht lange auf sich warten.
Mit einer Miene vollständiger Ueberraschung stand sie auf der
Schwelle.

„Sie , Herr Doktor Willfried?" stammelte sie, über unb
über erglühend.

„Ja , ich, Fräulein Wallburg," nahm Dr . Willfried lächelnd
das Wort. ^Entschuldigen Sie , bitte, daß ich mich unter der
Maske eines B̂erwandten hier einführte."

Sie trat ein paar Schritte weiter ins Zimmer herein' und
deutete einladend auf einen der vor dem Sofatisch stehenden
Sessel. Aber er achtete ihrer Einladung, sich zu setzen, nicht.
Mit Blicken, in denen seine ganze Seele lag, betrachtete er sie.
Das Herz wurde ihm warm, und am liebsten hätte er offen von
dem eigentlichen Zweck seines Besuchs gesprochen. Aber er be¬
zwang sich und zeigte äußerlich eine gelassene Miene.

„Fräulein Felicia, gestatten Sie mir eine Frage. Es han¬
delt sich um eine Angelegenheit von Wichtigkeit für mich. Hier —"
er streckte seine linke Hand aus, an deren vorletztem Finger Fe-
licias Ring glänzte, „hier diesen Ring habe ich meinem Jack
abgenommen. Der Bursche behauptet, er hätte den Ring von
Ihnen erhalten. Natürlich glaube ich Ihm nicht, sondern ver¬
mute vielmehr, daß er Grund hat, den wirklichen Erwerb des
Schmuckstückeszu verheimlichen."

Er sah das junge Mädchen mit diskret forschendem Blick
an. Er bemerkte, wie sie zusammensuhr und heftig erschrak.
Eine peinliche Verlegenheit drückte sich in ihrem Mienenspiel
aus. Aber ihr Zögern dauerte nur wenige Sekunden.

„Jack hat Ihnen die Wahrheit gesagt," bekannte sie mit
niedergeschlagenem Blick.

„Wie? Der Ring stammt wirklich von Ihnen ?"
„Ja !"
Aber — Verzeihung — welche Veranlassung konnten Sie

haben, meinem Diener ein so wertvolles Geschenk zu machen?"
Es tat ihm fast leid, diese Frage getan zu haben, denn er

sah, in wie ratloser, martervoller Verlegenheit sie mit sich
kämpfte.

„Er- — er leistete mir einen Dienst," stammelte sie endlich.
Dr . Willfried mußte sich Gewalt antun, um die Komödie,

die doch für ihn eine so ernste Bedeutung hatte, noch eine kurze
Weile sortzuführen.

„Ich danke Ihnen ."
Er machte eine kurze Pause und richtete seinen Blick voll

auf ihr Gesicht. In seinen Mienen drückte sich gespanntestes
' Interesse aus, während er in schnellem Fluß die Worte folgen
ließ: „Gestatten Sie mir nun, Ihnen Lebewohl zu sagen. Ich
kehre in kürzester Frist nach Afrika zurück."

' Er sah, wie sie wankte, wie sie sich mit der einen Hand auf
den Tisch stützle nnd wie sie bis in die zitternden Lippen erblaßte.

Das Herz hämmerte hörbar gegen die Brust. In seinen
Augen schimmerte es feucht.

»Ich gehe nicht allein, Fräulein Felicia. Ich habe die Ab-
sicht, mir eine Reise- und Lebensgefährtinmit hinüberzunehmen."

„Carita !" stammelte sie — „ich wußte es".
Er sah, wie furchtbar sie litt und eine wie ungeheure An¬

strengung es sie kostete, sich soweit zu fassen, daß sie die Worte
'über ihre Lippen zwingen konnte: „Ich — wünsche Ihnen und
Carita alles Glück."

Nun konnte er sich nicht länger zurückhalten.
„Nicht um Carita handelt cs sich," ries er. „Sie ist nur

gleichgültig, mehr, ich verachte Carita . Nein Sie , Felicia, Sie
frage ich, ob Sie sich entschließen könnten, mit mir zu gehen
über das Meer in die afrikanische Wildnis."

Sie sah mit einem erschreckten, flehenden Blick zu ihm hin¬
über nnd machte eine unwillkürliche Geste, um den vermeint¬
lichen grausamen Scherz von sich abzuwehren. Dr . Willfried
Schoch streckte seine Arme gegen sie aus, und aus seinen Augen

leuchtete ihr ein so inniges, wahres Gefühl entgegen, daß ihr
plötzlich die Erkenntnis aufging, das Unfaßbare, in verschwie¬
genen Nächten schüchtern Erträumte sei nun Wirklichkeit, be¬
seligende, märchenhaft schöne Wirklichkeit geworden. Aber das
jähe, unvermutete Glück war schwerer zu ertragen als der
Schmerz vorher, und noch um einen Schatten bleicher werdend,
begann sie zu schwanken. Doch Dr . Willfried trat rasch an sie
heran nnd zog die Widerstandslose an seine Brust. Und wäh¬
rend ihr im Uebermaße des Glücks die Tränen über die Wangen
liefen, gab er ihr den ersten Liebeskuß.* • •

Herr Walther hatte ein Einsehen und gab das Kinder¬
fräulein ohne Kündigung frei. Felicia siedelte wieder in die
Familie ihres Verlobten über, während dieser selbst ein ele¬
gantes Chambregarnie bezog.

Der erste Besuch, den die beiden Glücklichen machten, galt
der Familie Richter. Der Maurermeister dinertc, sehr stolz
über den hohen Besuch, und versicherte mit wirklicher Herzens¬
freude: „Freut mir sehr, freut mir sehr!" Frau Richter um¬
armte Felicia mit mütterlicher Innigkeit . Otto floh aus dem
Zimmer, denn die Wunde in seinem Herzen war noch zu srisch.
Käthe aber umarmte die Freundin ein über das anderemal.

„Verzeih' mir," flüsterte sie ihr ins Ohr. „Ich war wirk¬
lich zu dumm!"

Am andern Tage schon machte Käthe ihren Gegenbesuch.
Als die beiden Freundinnen allein waren, wandte sich Käthe voll
Eifer an Felicia: „Du, es ist wohl wunderschön, das Verlobtsein?"

Felicia errötete lächelnd.
„Himmlisch schön, Käthe," gestand sie, „besonders, wenn

man seinen Bräutigam von Herzen lieb hat."
Käthe nickte ein wenig melancholisch.
„Auch ich war nahe daran." Ihr Gesicht erhellte sich jedoch

rasch, und munter fügte sie hinzu: „Du mußt aber nicht denken,
daß ich mich ärgere, weil nichts daraus geworden ist. Gar nicht!
Du hattest ganz recht, es war nur eine kindische Eitelkeit von
mir , geliebt habe ich den Leutnant eigentlich nie."

„Und Fritz Kuhnke?"
Käthe warf sich der Freundin an die Brust und erklärte

verschämt: „Weißt Du, ich finde ihn jetzt viel netter als früher."
So blieb auch hier die Aussicht auf eine glückliche Lösung

aller Mißverständnisse.
— Ende . —
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DenKsprnch.
TOan feilte das Verdienst eines Menschen nicht nach seinen

gevsten Anlagen schätzen, sondern nach dem gebrauch, den er
davon mach!. Ca Rocfteforcauld.

X

Die sieben Schwestern.
Von  LaurentiusUrdahl.

p- (Nachdrurk«erdeten.)
An einem herrlichen, sonnenklaren Juniabend

ruderte ich über den Gwirangerfjord , durch diese enge,
großartige Kluft zwischen himmelhohen, schwarzen Ber¬
gen, die, gewaltigen Mauern gleich, lotrecht aus dem
grünen Wasser emporsteigem

Es war so still, so träumerisch still. Nicht ' das
geringste Kräuseln bewegte die blanke Fläche. Scharf
zeichneten sich die gezackten Berggipfel mit den schneeigen
Spitzen gegen den blauen Himmel ab. Ueber einzelnen
von ihnen lag noch ein letzter Schimmer der Abendsonne,
so daß sie wie in Gold schwammen. Von den steilen
Felswänden stürzten rauschende Bäche. Einzelne warfen
sich in gewaltigem Schwünge aus einer Höhe von
mehreren tausend Fuß in den Fjord hinab. Anfänglich
hielt sich das ' Wasser, einem glänzenden Silberstreifen
gleich, gesammelt. Nach und nach aber löste es sich
auf , so daß es zu der feinsten durchsichtigen Dusche
wurde, die sich wie ein weißer Schleier langsam auf die
schwarze, spiegelblanke Wasserfläche senkte.

Ich habe früher auf meinen Reisen manches Schöne
und Großartige gesehen. Nie aber hat sich mir ein
fesselnderes und imponierenderes Bild dargeboten , als
ich über den schmalen Gwirangerfjord ruderte.
Immer wieder tauchten neue Eindrücke auf — die Berg¬
riesen mit ihren Kuppeln und Zacken ivechselten jeden
Augenblick ihre Erscheinung, und die Zahl der silbernen
Bäche stieg bei jeher neuen Felsspitze, an der wir vorbei-
kamen. *

Wir bogen um einen Felsen
„Da sind die sieben Schwestern !"
Gerade vor mir tauchte ein breiter Wasserfall auf

— sieben verschiedene Bäche stürzten von gewaltiger
Höhe senkrecht in das Wasser hinab. Sie waren wie
sieben Brautschleier nebeneinander , wie aus dem feinsten
Silberdraht gewebt. Unaufhörlich fielen die Tropfen
in wechselnder Beleuchtung nieder. Wir ruderten unter
die Felswand dorthin , wo die Wasserfälle sich wie dichter,
feiner Regen auf den Fjord ergossen.

Ich blickte auf den Fels hinauf , auf den Punkt dort
oben, von dem die sieben silberweißen Bäche ihren
Sprung in die Tiefe wagten. Dort spielte und schäumte
es, dort wogte es hin und her, zitterte und bebte es
und nahm die wunderbarsten Formen an, stieg und
sank.

Und als ich wieder auf das fallende Wasser blickte,
erkannte ich deutlich die Umrisse von sieben weiblichen
Gestalten mit lang flatterndem Haar , die sich von der
hohen Klippe auf mich herabstürzten . In der Mitte
war ein ganz junges Mädchen, kaum erwachsen, das die
anderen , wie beschützend, zwischen sich hielten, und
Tränen entquollen .ihren Augen, und ihre Arme hoben
sich, wie in stilleni Gebet, in namenloser Verzweiflung.
Unten aus der Tiefe aber weinte und jammerte es,
daß es mir durch Mark und Bein ging.* *

3fn alten Tagen wohnte auf dem Hofe Knivsflaa
in Gairanger ein Mann, der sieben Töchter hatte. Die
jüngste war fünfzehn Jahre und dann folgten die anderen
mit einem Jahr Abstand, wie Perlen an der Schnur.
Sie waren alle hübsche Mädchen, keck und schlank, mit
langem lichten Haar , das ihnen lose über den Rücken hing.
Knivsflaa lag ganz hoch oben auf dem Felsen, ein
kleiner Steig führte in vielen steilen Biegungen zum
Fjord _hinab, wo ein üppiger Birkenwald ivuchs. An
den Häusern vorbei rauschte ein Bach, der in brausendem
Fälle über die Felswand stürzte, die weiter fort ganz
lotrecht tief unten in den Fjord hinabfiel.

Knivsflaa gegenüber, auf der anderen Seite des
Gwirangerfjords , lag wie ein Adlernest auf der Spitz,
einer steilen Klippenwand ein kleiner Hof Skageflaa , der
Hugairg diesem Map jo schwierig, bof der .Steig an den

gefährlichsten Stellen über dem schwindelndenAbärunlj
Nut Tannen und Verzäunung versehen war , um ein
Abstürzen zu verhindern.

Auf Skageflaa wohnte ein Ehepaar . Es stammte
mcht ans der Eggend. Sie hatten einen einzigen Sohn
Rolo. Er stand im Alter von fünfundzwanzig Jahren,
war ein dunkler wortkarger Gesell, der sich am liebsten
für sich hielt, leicht Streit anfing und bei seinen Alters¬
genossen wenig beliebt war . Aber er war stark und sah
gut aus , so daß die Mädchen ihn -- wenigstens von
lerne — gut leiden konnten. In der Nähe wollten
sie nichts Rechtes von ihm wissen, und Gelegenheit zur
Annäherung wurde ihm auch nicht geboten. Denn Rolo
zeigte sich sehr zurückhaltend.

Als nächster Nachbar indessen kam Rolo doch hin
und wieder nach Knivsflaa , und mit der Zeit faßte die
älteste der Töchter zu dem hübschen, aber wilden Burschen
erne heftige Zuneigung . Als Rolo dies merkte, war es,
als sei der Böse in ihn gefahren. Er begnügte sich nicht
damit , daß er sich ihr gegenüber liebevoll zeigte, son¬
dern er suchte auch gleichzeitig die Liebe der übrigen
Schwestern zu gewinnen.

Und — merkwürdig genug — es glückte ihm im
Laufe kurzer Zeit , doch ging alles auf ziemlich heimliche
Weise zu. Er hatte unten im Birkenhain allabendlich
ein Stelldichein mit einer der sieben Schwestern, und
jede für sich hielt sich für die von ihm Bevorzugte,
ja selbst die jüngste, dne kaum fünfzehnjährige Astrid,
unterlag seinem Willen.

Rolo begriff, daß dies auf die Dauer nicht gehen
könne. Schließlich mußte es doch ans Licht kommen, wie
er zu den jungen Mädchen stand, und da er gar nicht
daran dachte, sich mit einer von ihnen zu verheiraten , be¬
schloß er eines Tages , mit ihnen allen auf einmal
abzubrechen. Es mußte doch wirklich spaßig sein, ihr
gegenseitiges Erstaunen und ihre Verzweiflung über
die Enttäuschung zu sehen, meinte er in der Roheit
seines Herzens . Er verabredete deshalb mit einer jeden
von ihnen , daß sie sich an einem näherbestimmten Abend
in aller Heimlichkeit oben an der äußersten Spitze der
steilen Felswand einfinden und ihn erwarten möge.

Als der Abend da war , schlich sich die älteste der
Schwestern aus dem Hause und setzte sich an die ver¬
abredete Stelle , um Rolo zu erwarten , den sie in einem
Boote von dem anderen Ufer heranrudern sah.

Mcht lange darauf näherte sich eine der anderen
Schwestern vorsichtig dem Abhang. Als sie jedoch sah,
daß der Platz nicht mehr leer war , wollte sie sich vor¬
sichtig zurückziehen. Die älteste Schwester hatte sie aber
schon bemerkt und fragte , was sie hier wolle.

„Nur ein paar .Blumen pflücken — und du ?"
„Die Aussicht über den Fjord genießen!"
„Bleibst du denn lange — hier ?"
„Nun ja, ich bleibe wohl eine Stunde sitzen/
Inzwischen hatten sich zwei weitere Schwestern von

verschiedener Richtung herbcigeschlichen, und als sich
endlich Astrid und die letzten beiden gleichfalls zeigten,
begann die Aelteste Unrat zu merken. Denn keine wollte
den Ort verlassen und alle verrieten eine gewisse Ent¬
täuschung über die Gegenwart der anderen.

Rolo war inzwischen ganz nahe herangekommen.
Da bat die Aelteste ihre Schwestern, sich zu ent¬

fernen, denn sie habe sich hier verabredet.
„Mit Rolo ?" riefen die sechs wie aus einem Munde.
„Ja — mit Rolo," entgegnete sie zögernd.
„Ich sollte ihn hier gleichfalls treffen," sagte tonlos

eine von ihnen.
„Ich auch," sprachen die anderen fünf und schlugen

die Äugen nieder.
Die Aelteste erhob sich bleich und starrte entsetzt

ihre sechs Schwestern an.
„Mir hat er seine Liebe geschworen!"
„Mir auch!" kain es leise und bang von den Lippen

der anderen.
Da standen sie alle sieben, und keine sprach, und

keine wagte die andere anznsehen — Todesblässe legte
sich auf ihre Wangen, und sie zitterten vor Schreck.

.. , Da flüsterte die Aelteste verzweifelt und ab¬
gebrochen:

„Ich habe — mich von ihm — überreden lassen.
Ich habe — seinen Beteuerungen und Schwüren ge¬
glaubt . Ich habe ihm — meine Ehre — geopfert !"

Keine der übrigen antwortete.
Astrids Wangen,aber gedeckte eine tiefe Röte. Sie



stürzte vor , warf ' sich an die Brust der Schwester und
stammelte unter lautem Schluchzen:
l: „Ich auch!"

Als die übrigen dies hörten , fielen sie auf die
Knie , verbargen ihr Antlitz in den Händen und flüsterten:

«Ich auch !"
Da richtete sich die Aelteste in ihrer vollen Höhe

t ûf , hielt Astrid wie beschützend in ihrem lieben Arm,
hob die Rechte drohend gen Himmel und rief zum Fjord
hinunter , wo Nolo unten in seinem Boote trieb:

„Schurke und Verführer !' — Zehnfach seiest du
verflucht , weil du selbst dies Kind hier an meiner Brust
nicht geschont hast !"

Und von einem furchtbaren Ungewitter , das sich
oben in den Bergen gesammelt hatte , erscholl ein ge¬
waltiger Donnerschlag , der mit dröhnendem Echo wie
eine drohende Warnung zwischen den hohen Felsspitzen
dahinrollte.

Rolo erhob sich im Boote , lgchte in wildem Hohne
und schrie:

„Dank euch allen sieben ! Gehabt euch wohl !" Und
damit ruderte er davon.

Da traten die sieben Schwestern dicht zusammen,
nahmen die Jüngste zwischen sich und riefen wie mit
einer Stimme:

„Schurke und Verführer !"
Dann stürzten sie sich über die steile Klippenwand

und sanken Hand in Hand in das Meer hinab , während
ihr lichtes Haar hinter ihnen wie ein goldener Schleier
flatterte . Mt lautem Jammerschrei stürzten sie in das
schwarze Wasser , dessen Wogen siedend über ihren Köpfen
zusammenschlugen.

Hoch oben in den Bergen aber raste das Unwetter
immer stärker und der Wildbach trat aus seinem Bette.
Und unter furchtbarem Donner hatte sich ein ge¬
waltiger Riesenstein gelöst , war unter lautem Getöse
den Berg hinabgevollt und stürzte mit gewaltigem
Sprunge über den Abhang , geradeswegs auf Rolas Boot
hinab , der in angstvollem Entsetzen die Ruder ergriffen
hatte , um von der Stelle zu entfliehen , an der die sieben
Schwestern in den Fluten verschwunden waren.

Als das Wasser sich wieder glättete , war jede Spur
von Rolo und seinem Boote verwischt.

Durch den Absturz des Gesteins aber hatte der
Knivsslaafost seinen Lauf verändert und in sieben ein¬
zelnen Bächen warf er sich über den steilen Abhang,
von dem die sieben Schwestern in den Fjord gestürzt
waren . Roch heutigen Tages kann man , wenn man
über .§ en .Fjord rudert , in den zitternden Wasserstrahlen
des Fostes weißgekleidete Gestalten mit flatterndem Haar
erkennen , und unten aus der Tiefe jammern und weinen
die sieben Schwestern um ihre verlorene Ehre und ihr
verscherztes Leben.

Hk

Alles schon dagewcsen . Man nimmt heute kaum eine
Zeitung in die Hand, in der nicht über die Automobile ge¬
klagt würde. Man regt sich über ihren Geruch auf, über
den schrecklichen Lärm, den sie machen, über den Staub,
den sie aufwirbeln , über die Pferde , die ihrethalben scheuen,
und nicht zum mindesten über die schrecklichen Unfälle, die
durch sic veranlaßt werden. Als ich neulich alte Zeitungen
durchblätterte , die aus den Tagen der ersten Eilpostwagen
stammten, machte cs mir Spaß , dieselben mit Klagen über
die schrecklichen Postwagen angesültt zu smden. Es wurde
auf die Gefahren hingewiesen, denen die auf der Straße,
spielenden Kinder ausgesetzt waren , auf den Staub , den die
Kutschen verursachten, auf das Scheuwerden der Pferde beim
Klang des Posthorns usw., gerade wie in unseren Tagen des
Autos . Und um die Aehnlichkeit noch größer zu machen,
wurde erzählt, die Passagiere , die außen auf den Postkutschen
führen , trügen unförmliche, große Brillen , die sie so ent¬
stellten, daß sie eher Ungeheuern, als menschlichen Wesen
gliche».

4k

WaS olles die Einbildung tut . Was für eine große
Rolle im Leben die Einbildung spielt, davon kann mau
sich oft genug überzeugen ; auch der im Folgenden erzählte
Fall spricht deutlich dafür . In der Nähe einer größeren
Stadt lebte ein Gutsbesitzer, der gern zu etwas drastischen
Scherzen aufgelegt war . Er pflegte jede Woche einmal im
Wagen in die Stadt zu kommen, um sich in einem Wirts¬
haus , das durch einen besonders guten Punsch berühmt war,
einige Flaschen dieses lieblichen Getränkes für den Haus¬
gebrauch zu holen. So war es auch heute wieder geschehen,
und 'er batte seine Flaschen bereits in der Wagentasche unter-
gcbracht, als ihm einfiel, daß er in der Nähe noch eine Be¬
sorgung zu machen hatte . Beim Zurückkommen legte er seine
kleinen Einkäufe mit in die Wagentasche und bemerkte dabei,
daß eine der Punschflaschen leer war . Ausgelaufen konnte
sie nicht sein, denn es war alles trocken, es mußte sich
also ein Unberufener darübcrgemacht haben. Aber wer ? Er
ging in die Wirtsstnbe zurück, um die Flasche neu füllen
zn lassen, und siehe da, am Stammtisch faßen drei Freunde
von ihm, mit dem Wirt in einer sehr 'lustigen Unterhaltung
begriffen, die bei seinem Eintritt abbrach. Jetzt wußte er,
was die Glocke geschlagen hatte , aber sein Racheplan war
auch sofort gefaßt. „Denkt euch nur, " rief er, „was mir
da eben passiert ist ! Ich war beim Tierarzt und habe mir
eine Einreibung für meine braune Stute geholt, die lahmt,
und da ich gerade nichts anderes hatte , Hab' ich mir das
Zeug in eine Puuschflasche tun lassen. Wie ich nun noch
ein paar Besorgungen mache, kommt einer an den Wagen,
sicht die Flasche, denkt, es ist Punsch und trinkt sie aus ."
Schon während er redete, waren die Gesichter seiner Freunde
immer länger und blasser geworden. Keiner sprach ein Wort,
aber bald ging der erste hinaus , und es dauerte nicht lange,
da folgten ihm die anderen . Nach geraumer Zeit erschienen
sie wieder im Gastzimmer. Alle drei sahen grünlich blaß
aus , aber es schien ihnen besser zu gehen. Trotzdem hatten
sie alle noch ein paar Tage an den Folgen des Abenteuers
zu leiden, und ihre Wiederherstellung hätte vielleicht noch
länger auf sich warten lassen, wenn nicht der Gutsbesitzer
Erbarmen mit ihnen gehabt und ihnen den wahren Sach¬
verhalt mitgeteilt hätte.

Der kostbarste Stuhl . Dieses außerordentlich wertvolle
Möbel, das seinesgleichen in der ganzen Welt nicht hat,
gehört dem Papst . Es besteht aus massivem Silber und
hat einen Wert von 360 000 Mk.

&
Gemeinnütziges.

Heber Kükcnzucht. Für die rationelle Geflügelzucht ist
cs von höchster Wichtigkeit, recht früh im Jahre junges Feder¬
vieh zu ziehen. Die ersten Hühnerbruten müssen) wenn sie
einen guten Mastkükeupreis erzielen sollen, spätestens im
Januar auf den Markt kommen. Sie sollen also im Dezember
anskriechen und werden mit Milch und weichem Reis gemästet,
wozu immerhin drei Wochen zum Fettwerden nötig sind. Brut-
maschiuen erzielen für Mastgeslügel gute Erfolge, doch sind
die so ansgebrachten Tiere zur Auszucht unbrauchbar , da
sie schwach und fortpflanzungsunfähig sind. Man beläßt
die ausgeschlüpften Küken 36 bis 48 Stunden in der Brut¬
wärme , wo sie auch das erste Futter , Buchgrntze, vorgestreut
bekommen. Kriechen die Tierchen Anfang oder Mitte De¬
zember aus , so beginnt man Ende Januar mit der Mast,
und füttert abwechselnd: Maisschrot, Milch, Reis und ein
wenig Grünes oder Kleie. Satat zn geben, ist für die Fein¬
heit des Fleisches von Wichtigkeit. Kenner behaupten, es
sofort heranszufchmecken, ob ein Hühnchen Grünes bei der
Mast erhalten hat oder nicht. Bor Nässe und Kälte sind dür
Küken sorgfältig zn hüten . May Gorenius , j
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